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Von Gregor XVI weiß anke zu eri  en, erſelbe habe als junger Mönch
bei einer theologiſchen Di  Utattion die ehre bon der päpſtlichen Unfehlbarkeit
verteidigt. „Als er nun geworden war, an e8 ihm felſenfeſt, daß er

tatſächlich unfehlbar ſei Man erzählt, daß er einem ardinal, der ihn
die Grundſätze emer geſunden Fina

rtſ

ſt erfocht, zu agen pflegte, er ſei
etri Nachfolger und nne als nicht irren, ondern wiſſe alles er als
andere“ 334) Was ſoll das lberne en

Abet verſichert uns der Autor allen Ernſtes: „Daß meinen proteſtan⸗
tiſchen Standpunkt nirgen verleugnet habe, ird mir von Billigdenkenden kaum
zum Vorwurf gemacht werden. Und das wohl ſo weniger, da mich be
müht habe, ſo objektiv als Nur immer möglich zu eri

e

7⁰ (Einleitung). Den

Glauben des erfaſſer in ren, aber abet bleibt eſtehen, daß ſeine
Schrift der geſchichtlichen ahrhei und der Lehre im wichtigen Punkten
nicht gerecht ird Kratz

Von en Kriegskarten Wiſſenſchaftliche und opuläre Zeitſchriften,
große Welt⸗ und kleine Lokalblätter überbieten ſich in dieſen agen in der Dar
bietung von Kriegskarten und Schlachtplänen aller Art. ange ahre vbor dem
Ausbruche eines Krieges ſind die Offizierkorps der verſchiedenſten Länder mit der
Ausarbeitung der genaueſten Operations-⸗, Marſch und Dislokationskarten, mit
dem niwurſe von Belagerungs⸗ und Schlachtplänen und vor allem mit der
Herſtellung mögli genauer Generalſtabskarten beſchäftigt omm e8 dann
zum Kampfe, ſo e8 wenigſten dem notwendigen Kartenmaterial.
Im Mittelalter und ſelbſt noch m der Renaiſſancezeit war das nicht ſo Im
Gegenteil, kein eig der Kriegführung wurde ſo ſtiefmütterli behandelt wie
die militäriſche Topographie. In Frankreich, Deutſchland und Oſterreich kann
von einer ſolchen erſt Ende des 16 Jahrhunderts die Rede ſein, und erſt
zur Zeit des Dreißigjährigen Krieges 9—  ein eine größere Anzahl bildlicher Er
zeugniſſe mit topographiſchem Charakter (ogl ajor Jo ſ Paldus, Hiſto⸗
riſche Kriegskarten, m ilitäriſche un  au, Wien 1913, Nr 196, 4.

Be dem ſteten Fortſchritt der Kriegskun Urde le Darſtellung der Schlacht⸗
felder, Belagerungen, Lagerplätze und Mar  mien ein immer dringenderes Be⸗
dürfnis der Führung Zur Zeit des ſpaniſchen Erbfolgekrieges (1701—1714)
hat aher die ilitärtopographie ereits zahlreiche und bedeutende Leiſtungen
verzeichnen. Zur Schaffung einer beſondern militärgeographiſchen Abteilung aber
kam es damals noch nicht. Die Rekognoſzierung des Terrains Iim näheren Be⸗
reich der Armee, die Aufnahme der Schlachtfelder, Befeſtigungen, Verteidigungs
ſtellungen, die Ausmittlung der Mar  mien und Kantonierungen, kurz die
Durchführung aller topographiſchen Arbeiten, deren der Befehlshaber zur Durch⸗
ührung ſeiner Operationen bedarf, war und te noch geraume Zeit mit dem
Dienſte des Ingenieurs verbunden. Erſt Maria ereſia und Joſeph IL
kamen teſe Obliegenheiten in das Reſſort der angſam Bedeutung gewinnenden
taktiſchen Gehilfen der Führung, des Generalquartiermeiſterſtabes, des eutigen
Generalſtabes.

Stimmen. *
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In Frankreich Udeten die mit den militärkartographiſchen Aufnahmen be⸗
rauten Ingenieure ſchon frühzeitig das orps des 8 U — 8 0 2 Ph C

(zum Unterſchiede von den ge  nlichen königlichen Geographen und von den
Genieoffizieren, denen nUur die Anfertigung bon Befeſtigungs⸗ Verteidigungs⸗
und Angriffsplänen oblag; ogl OT  EIIN Les Ingénieurs géographes
militaires 1624 1831 VOI Paris Im eut  en eI und m

Oſterreich führten dagegen die Ingenieure keinen amtlichen Uel, ſie Unter⸗
zeichneten ſich als Ingenieur, L.  ie ilitärarchitekt und Ingénieur de
Ja ſterrei war bis zUm ahre 1717, welchem rinz ugen die
ründung der beiden Genieakademien Wien und Brüſſel anregte, ſo wenig
für den Nachwuchs militärgeographiſcher Kräfte geſorgt daß man den Bedarf
Ingenieuren aus dem Uslande elbſt aus Frankreich, Kontraktes
und Unter Verleihung eme militäriſchen Ranges wie eutnan Hauptmann, 10
ſelbſt General wurden ſachverſtändige Ausländer aufgenommen, und dieſ aben
dann auf dem Gebiete der militäriſchen Kartographie mit den zeitgemäßen Mitteln
erke ge  en die für ihre Zeit als geradezu muſtergültig bezeichnet werden ſſen

Leider leſe ſo bedeutungsvollen kartographiſchen nur für den
Gebrauch weniger Stellen eſtimm Obwohl Unter Kaiſer Joſeph II und
ſpäter Unter Erzherzog Karl die topographiſchen Dokumente in der erre
Armee gr  eren Kreiſe bon Offizieren zugänglich gemacht wurden,
doch noch Im ahre 1802 keinem Offizier ohne Bewilligung des General⸗
quartiermeiſters em Kartenwerk zur enützung ausgefolgt werden Die Aus⸗
händigung bon Plänen war die Erlaubnis des Erzherzogs ſelbſt geknů
Man ging u der Vorſicht ſo eit das Anbringen von rift — den
appen und Kaſten zu verbieten, damit ſich eim Unberufener dem vorhandenen
ateria nicht zurecht finden nne

Sorgfältig verwahrt harrten die koſtbaren kartographiſchen einode den
für die Außenwelt mei hermetiſch verſchloſſenen Räumen der Kriegsarchive der
un kommender Zeiten Und die Zeit hat andel geſchaffen Die Kriegs⸗
archive aben ihre ehernen Pf. geöffnet und bereitwilligſt ſtellen ſie jetzt ihre
kartographiſchen dem Forſcher zur Verfügung In jeder Weiſe iſt

Wien die enützung des überreichen und vorzüglich geordneten Kriegskarten
materials erleichtert Nicht allein Benützerzimmer des Kriegsarchivs iſt das
Studium der handſchriftlichen Operations⸗ der Marſch und islokationskarten,
der ager⸗ achten⸗ und Gefechtspläne der Belagerungen, Stellungen und
Verſchanzungen möglich, ſondern dem entfernteſten inkel der Monarchie
werden dem ntereſſierten Forſcher die kartographiſchen Quellen zugänglich ge⸗
macht Und was ſind das nicht für Koſtbarkeiten! Da iſt eine Federzeichnung des
uge ar. nach Tunis 1535 Een das wohl beim Unter—

ortgang des kaiſerlichen Feldarchivs den ogen des Meeres entriſſen wurde
rblicken wir Originalzeichnungen des apitan Rieci aus der Zeit des Dreißig⸗
rigen Krieges die Belagerung von Heidelberg und Mannheim Ahre 1622
darſtellend Und vom Dreißigjährigen Kriege angefangen bis die neueſte Zeit
enthält die ammlung chronologiſcher olge Karten und ane aus all den
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vielen iegen, die das Haus ＋

urg zu führen gezwungen war. Im ganzen
ind nicht weniger als 5605 erke mit 9729 zum größten etle gezeichneten
Blättern Um auch wenigſtens einen der kartographiſchen Kupferſtiche, die ſeit
1815 vorwiegen, hervorzuheben, ſo ſei auf die arta corografica 1VI·
sione di Novara von Kapitän Bacler hingewieſen, auf der die Schlacht
bon Novara 1849 erdacht wurde, wie eine eigenhändige Bemerkung des Feld⸗
marſchalleutnants Heß ausdrücklich bezeugt

Was Paldus über den Nutzen der hiſtoriſchen Kriegskarten mit ezug auf
te in Wien aufbewahrten ſagt, hat allgemeine Bedeutung: Nicht nuUur die eſchicht⸗
iche Forſchung über die ruhmreiche kriegeriſche Vergangenheit des Vaterlandes
erhält hier Nahrung Und eben, auch für hiſtoriſche Kartographie und Topographie
bilden die en Kriegskarten eine Fundgrube, die, je mehr ſie benützt wird,
reicher pendet Ein Beiſpiel aus meinen eigenen militärkartographiſchen Studien
möge zUum Beweiſe dienen. Mit Vorarbeiten für meine Programmabhandlung
„Maſſenas Urm auf 23 März 17997 (Feldkirch 1914, nter
berger. 36 beſchäftigt, erbat ich mir aus dem Kriegsarchiv Iin Wien drei
handſchriftliche Zeichnungen, e den am m großem abe veranſchau⸗
en In dankenswerteſter Weiſe wurde dem Wunſche entſprochen Einer der
0  ane trug den Vermerk: „Kopiert vbon eorg Ferdinand Bachmann
Ctoridc Stud.“ Daß Bachmann m Schuljahre 1803/04 Schüler der etori
in Ix geweſen ſei, war Iim Kriegsarchit ekannt, nicht aber, von welcher
Vorlage dieſer ſeinen kriegsgeſchichtlich intereſſanten Plan „kopiert“ habe
Da war e8 mir nun möglich, feſtzuſtellen, daß einerſeits die Vorlage von einem
auptbeteiligten Mitkämpfer, dem Artillerieleutnant ało Saitſch herrühre, und
daß anderſeits die opie keine U ſei, ondern für die Lokalgeſchichte
intereſſante Zuſätze iete, die Darſtellung des enkma  . das dem V dem
Kampfe gefallenen franzöſiſchen General Uller xrI wurde, und das längſt
purlos ver  unden war. Die beiden andern handſchr

en Zeichnungen trugen
keinen Vermerk über ihren Urheber und ihre Bedeutung. Aber bei näherem Studium
erwieſen ſie ſich als die Vorarbeiten für die große arte 630 472 mm), .
der Erzherzog Karl ſeinem ſſi erke „Geſchi des Feldzuges von 1799
ten als erſten Schlachtplan beigefügt hat und auf den alle ſpäteren
kartographiſchen Darſtellungen (wenigſtens von Maſſenas Sturm auf Feld⸗
kirch mehr oder weniger zurückgehen. Alle drei Karten aber oten nicht nur für das
Verſtändnis des Verlaufes der Schlacht, ondern auch für die damaligen okalen
Verhältniſſe, wie die zahlreichen Feldbefeſtigungen, die Ungleich größere Ausdehnung
der Weinberge und älder, die ener und en reichen Ufſchluß

Finden ſich In den Kriegsarchiven für ge auch nuUur Kriegskarten, ſo
hat ſich in ihnen doch icherli auch manch nderes Kartenwerk rhalten Berühmt
ſind die beiden großen handſchriftlichen Seekarten der Münchener Armee  2
bibliothek, uns über die Entdeckungen in Amerika, rika und ien bis
zum aAhre 1502 reſp 1506 enö Kunde geben Die Ausnützung der
etzt ſo ei zugänglichen Kartenbeſtände der Kriegsarchive ird zweifelsohne nicht
nur dem forſchenden Militär einen unſchätzbaren Behelf bei ſeinen Studien über
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die Großtaten ſeiner Armee bieten, ondern auch neue, überaus wertvolle eiträge
iefern für die iſtoriſche Landeskunde und die ntwicklungsgeſchichte der Karto⸗
graphie, insbeſondere der heute ſo wichtigen und ſo vorzüglichen eneralſtabskarten.

Joſ Fiſcher

Eine neue Fauſterklärung. Längſt war e8 den Goetheforſchern bekannt,
daß In der Fauſtdichtung manche nklänge die mittelalterlich⸗-jüdiſche Geheim⸗
ehre der ſog Kabbala enthalten ind Goethe gab ſich nach eigenem Geſtändnis
als zwanzigjähriger üngling viel mit alchimiſtiſchen und ähnlichen abergläabiſchen
erſuchen ab: ETL verſchaffte ſich allerhan Tiegel, iolen und enzen, ediente

des Windöfeleins ſeiner pietiſtiſchen Freundin Fräulein Klettenberg, etrieb
eifrig die Herſtellung des heilbringenden Kieſelſaftes und las mit fte
Intereſſe in Wellings Opus Mago-Cabbalisticum, in den erken eines Theo⸗
ra  u Paracelſus, in der Aurea Catena Homeri und In Arnolds berüchtigter
„Kirchen  2 und Ketzerhiſtorie“ Hermann Türck wei m ſeiner leinen Schrift
urſprüngli ein Vortrag „Magie, Alchimie, yſtik und Saint⸗Simonismus m
Goethes Fauſt“ end nach, daß der Dichter dieſe Erinnerungen eine
merkwürdige Periode ſeines Lebens im 7 eichlich berwertet hat Aber weder
Türck noch irgend ein Forſcher, der ſich mit dieſer eite des Fauſtproblems be
faßte, hat ſich die Uhe2 der Sache auf den run zu gehen und das
religiös⸗philoſophiſche Weltanſchauungsſyſtem der Kabbala erſchöpfend zu ſtudieren

Selbſt Ferdinand Au guſt Louvier, der tim Ahre 1887 ſein zwei⸗
ändiges, Aufſehen erregendes Werk „Sphinx locuta esbt. Goethes und
te Reſultate einer rationellen Methode der Forſ (Berlin erſcheinen ließ
und auch in ſpäteren riften, beſonders m „Chiffre und Kabbala in Goethes
Fauſt“ (Dresden die Anſicht verteidigt, der eutſche Dichter habe den
„Fauſt“ als Kabbaliſt geſchrieben, nimmt dieſen Au  druck ledigli in einer
weiteren Faſſung Goethe hat nach Louvier in ſeinen einen mehrfachen Sinn
hineingelegt: einen betiſchen, einen philoſoph

en, einen und einen
kabbaliſtiſchen. nter letzterem er  E der elehrte aber nicht die mittelalterlich⸗
ſche Weltanſchauung, ondern überhaupt eine geheime Deutung, te der Alt⸗
meiſter nach dem Vorbild der en Kabbaliſten mit den Gebilden ſeiner Phantaſie
erband So iſt nach Louvier die Mater gloriosa in der berühmten
zene betiſch die Jungfrau Maria, phil die ernunft, hiſtoriſch an
ernun kabbaliſtiſch die „Hermetiſche eisheit“

Man mag über ſolche Auslegungskünſte des eifrigen Forſchers m bielen
en lächeln: unbeſtritten bleibt, daß 8 Louvier m fünfzehnjähriger unermüd⸗
er Tätigkeit gelungen iſt, manche vbon den Rätſeln en, die Goethe nach
eigenem Geſtändnis in den Fauſt, beſonders Iim weiten Teil, „hineingeheimnif
hat Steinzänger ei das in ſeiner roſchüre „Goethes ein
Gehei  u amburg für einige Stellen überzeugen nach und ver:
eidigt den verſtorbenen Gelehrten die Angriffe der ünftigen Goethephilo⸗
ogen Louvier ſelbſt alle die Ahre indurch raſtlos nach einer noch nicht
ver  entli  en Schrift des alternden Goethe geſucht, die den zUum „Fauſt“


